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Aus der Klinik fur Kinder- und Jugendpsychiatrie der Rheinischen Landes und Hochschulklinik Essen

(Direktor: Prof. Dr. C. Eggers)

Die Bedeutung des Ubergangsobjektes für die psychische Entwicklung
des Kindes'*1*

Gidske Kolbenstvedt-Michel und Christian Eggers

Zusammenfassung

Die Arbeit nimmt Stellung zu der Frage, ob sich Kin¬

der, die in einer Poliklinik fur Kinder- und Jugendpsych¬
iatrie vorgestellt werden, in bezug auf den Gebrauch eines

Ubergangsobjektes von anderen unauffälligen Kindern un¬

terscheiden. Eltern von sechs- bis achtjährigen psychisch
auffalligen Kindern wurden zur Umgangsweise ihrer Kin¬

der mit einem Ubergangsobjekt befragt. Als Kontrollgrup¬

pe dienten sechs- bis achtjährige Kinder aus einem Regel¬
kindergarten. In Anlehnung an die Literatur wurde zu¬

nächst der Begriff „Ubergangsobjekt" beschrieben und

definiert. Es wurden 22 Hypothesen erstellt, die statistisch

überprüft wurden. Als Hauptergebnis auf die Fragestel¬
lung der Arbeit stellte sich heraus, daß die psychisch
auffalligen Kinder hauptsachlich im vierten und darüber

hinaus noch im fünften und sechsten Lebensjahr ein Uber¬

gangsobjekt brauchten, wahrend die unauffälligen „gesun¬

den" Kinder der Kontrollgruppe ein Ubergangsobjekt
hauptsachlich im ersten und zweiten Lebensjahr hatten.

Mit statistischer Signifikanz konnte nachgewiesen werden,
daß psychisch auffallige Kinder in einem spateren Lebens¬

alter und fur eine längere Zeit ein Ubergangsobjekt be¬

nutzten als unauffällige, gesunde Kinder.

1 Einleitung

Der Mensch als geistig-seelisches Wesen ist in seiner

Entwicklung auf die Umwelt angewiesen. Neben der emo¬

tionalen Bindung des Kindes an seine Mutter ist fur das

Kind auch die Beziehung zu personlichen Gegenstanden
von entscheidender Bedeutung. Nach Eggi rs (1984) spie¬

gelt sich die Art und Tiefe der personalen Beziehung in

der Beziehung des Kindes zu den Objekten seiner Umge¬

bung wider: „Erst die Bindung des Kindes an belebte und

unbelebte Objekte der Umwelt laßt ihn zum moralisch

denkenden Menschen werden."

D. W. Winnicoit (1951) hat fur den ersten „nicht zum

Selbst gehörenden Besitz" den Begriff „Ubergangsobjekt"
geprägt. Aus entwicklungspsychologischer Sicht gehört die

mutterliche Brust im Erleben des Säuglings zum Selbst des

Kindes (Winnicopi, 1951), denn in der sehr frühen Saug-

lingszeit besteht noch eine Vorstellungseinheit vom Selbst

und dem Objekt. Das Ubergangsobjekt dient als Zwi-

Frau Pioicssoi Ml 11 n \ MiTscm ri icii-Bi ur (fl9 4 1992)

zum Gedenken

schenstufe des wahren Objektbezuges. Winmcopi defi¬

niert den Begriff des Ubergangsobjektes weit und zahlt

dazu Tucher, Stofftiere, Lieder und sogar die Mutter

selbst. Der Gebrauch des Ubergangsobjektes zeigt den

Beginn der realitatsorientierten Entwicklung des Kindes

an. Das Kind sucht sich einen Gegenstand aus, der immer

verfugbar ist. Dieser mag ein Teddybar sein oder nur ein

Tuchzipfel. Die Bindung des Kindes an das auserwahlte

Objekt erfolgt allmählich. Die Präsenz des Objektes ver¬

mittelt dem Kind Sicherheit und Geborgenheit und wird

fur das Kind zunehmend wichtig.
Das Ubergangsobjekt ist ein Gegenstand, den das Kind

auswählt und in seinen Besitz nimmt. In seiner Funktion

wird er „erschaffen". Er ist für das Kind immer in greif¬
barer Nahe. In Situationen der Angst oder bei Gefühlen

der Einsamkeit oder Beklommenheit nimmt sich das Kind

sein Ubergangsobjekt, das es beschwichtigt und beruhigt.
Auch andere Gefühle wie Wut und Ärger, Haß und auch

leidenschaftliche Liebe kann das Kind am Ubergangsob¬
jekt auslassen.

Winnicott fordert definitionsgemaß vom Übergangs-
objekt, daß es vom alteren Säugling „selber erschaffen"

wird. Es kann ein zum Inventar des Bettes gehörenden
Objekt sein, das fur das Kind allmählich zum Übergangs-
objekt wird. Anders als bei Winnicopi dargestellt, konnte

man sich aber vorstellen, daß manche Mutter dem Kind

ein Objekt aufdrangen, damit sich das Kind beruhigen

möge. Sie legen dem Kind einen solchen Gegenstand (z.B.
einen Teddybaren) ins Bett, der an ihrer Statt beim Kind

bleiben soll. Der Teddy dient in diesem Fall als reiner

Mutterersatz. So kann ein von der Mutter regelmäßig

angebotenes Objekt durchaus zum Ubergangsobjekt wer¬

den. Bei entsprechend guter Mutter-Kind-Beziehung kann

das Kind das Objekt annehmen und selbständig seine

Phantasie derart mit dem Objekt spielen lassen, daß es

zum Ubergangsobjekt wird. Das Ubergangsobjekt als sol¬

ches kann von der Mutter jedoch nicht aufgedrängt wer¬

den, da erst die eigenständigen innerpsychischen Prozesse

des Kindes ein Objekt im Erleben des Kindes zum Uber¬

gangsobjekt machen können. Es ist also nur die freiwillige
Wahl desselben zum Ubergangsobjekt möglich.
Das Ubergangsobjekt wird noch nicht ganz als der

äußeren Realität zugehörig erkannt. Es handelt sich viel¬

mehr um einen Zwischenbereich der Erfahrung zwischen

Subjektivität und Objektivität, zwischen Illusion und

Wirklichkeit, zwischen der Persönlichkeit und der Welt.

Die Bindung an ein Ubergangsobjekt entwickelt sich

erfahrungsgemäß zwischen dem 4. und 16. Lebensmonat

Prax d Kiiulerpsyeliol Kmdetpsvehnt 41 21S-219 (1992), ISSN 0012-7011
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und dauert etwa em Jahr oder langer an Irgendwann
verliert das Ubergangsobjekt seine Bedeutung Es wird,
wenn es nicht mehr gebraucht wird, vergessen Das Kind

ist dann in dei Lage, reale Beziehungen aufzunehmen Es

hat sich aus dem Zwischenbereich des Erlebens herausent

wickelt und ist fähig geworden, die Umwelt real zu erfas¬

sen Eine neue Art des Erlebens erwacht im Kind, es

entwrckelt allmahlrch die Fähigkeit zum abstrakt-logi
sehen Denken, das illusionar-magisch animistische Welt¬

erleben weicht einer rational-kritischen Erlebnisweise So

ist die Voraussetzung fur die Erarbeitung eines reahsti

sehen Weltbezugs an den Gebrauch des Ubergangsobjek¬
tes gebunden

2 Literaturubersicht und Begriffsbestimmung

Die Bedeutung des Ubeigangsobjektes rst in der Litera¬

tur durchaus umstritten Es soll im folgenden kurz auf

veischiedene Veröffentlichungen eingegangen werden Mit

seiner Arbeit „Ubergangsobjekte und Ubergangsphanome-
ne" hat D W Winnicoti (1951) das Ubergangsobjekt
erstmals beschrieben Es dient nach Winnicoti der Ab¬

wehi von Angst und Depression Gerade zur Schlafens¬

zeit, wenn der Säugling alleingelassen wird, schützt ihn

sein Ubergangsobjekt vor aufkommender Angst Auch am

Tage, wenn sich der Säugling oder das Kleinkind alleine

fühlt, nimmt es sein Ubergangsobjekt zur Beschwichti

gung

M Mirscin rlich (1984) deutet den Umgang mit dem

Ubergangsobjekt als erfolgreichen Versuch der Konflikt

losung „Der Konflikt entsteht, wenn die Beduifmsse des

Kindes nicht erfüllt sind, die Mutter dem Kind aber nicht

immer zur Verfugung steht" (Mitschlri ich, 1984, S 196)
In der frühen Saughngszeit konnte die Mutter den Be

durfnissen des Säuglings ganz entsprechen, wenn sie eine

genügend gute Mutter war („good enough mother", Win

Nicon, 1974) Der Sauglrng konnte sich zunächst ganz

der Illusion hingeben, die mütterliche Brust gehöre zu

ihm Mit der Zeit wird die Mutter fur den Säugling jedoch
immer weniger verfugbar „Diese Krankung erzeugt Wut

und Trauer im Kind Aggressionen gegen die Mutter er¬

zeugen aber im Kind Angst Mit dem Gebrauch dts Uber¬

gangsobjektes kann das Kind Angst und Aggression ab

wehren, womit das Ubergangsobjekt ein Instrument zur

Konfliktlosung des Kindes ist" (Mitsciilri ich, 1984,

sinngemäß gekürzt S 196)

T Busch (1974) hat das erste vom zweiten Übergangs
objekt unterschieden Er betont damit, daß es zwei Pha¬

sen im kindlichen Leben gibt, in denen sich die Bindung
des Kindes an ein Ubergangsobjekt vollziehen kann Die

eiste Phase findet man im ersten Lebensjahr, die zweite

im zweiten bis dritten Lebensjahr Die ersten Übergangs
objekte seien nach Busen meistens amorphe Gegenstande,
wie Tücher u a

,
die zweiten Ubergangsobjekte seien eher

ausgestaltet (Stofftiere oder Puppen)
K M Hong und B D Towni s (1976) weisen daiauf hin,

daß es auch fließende Übergänge gibt, daß z B ein Tuch

als Ubergangsobjekt abgelost werden kann durch einen

Teddybaren, und daß gelegentlich auch Säuglinge wah¬

rend des ersten Lebensjahres einen Teddybaren als Uber

gangsobjekt haben Hong (1978) fugt hinzu, daß beim

zweiten Ubergangsobjekt seiner Meinung nach viele wei¬

tere Elemente hinzukommen, wie die Benutzung des

Ubergangsobjektes auch als Spielobjekt und „Spielgefahr-
te

Winnicott war nicht der erste, der die Bedeutung be¬

stimmter Objekte fur das Kind sah So hat sich Lindner

bereits 1879 dazu geäußert, M Wulff im Jahre 1946

Wulff betrachtet das Ubergangsobjekt als Fetisch Bemer¬

kenswert ist die Arbeit von M Sperling (1963) Hierin

wird die Ansicht vertreten, der Gebrauch des Ubergangs¬

objektes sei pathologisch und nicht Ausdruck einer nor¬

malen Entwicklung K Stanjek (1980) fand soziokulturelle

Unterschrede rn bezug auf den Gebrauch eines Uber¬

gangsobjektes In der Tat brauchen nicht alle Kinder ein

Ubergangsobjekt fur eine gesunde Entwicklung 70% aller

in München lebenden Kinder haben ein Ubergangsobjekt,
fand Stanjek bei seiner Erhebung heraus, und Kinder in

Indien und Ost-Gabun, die uber Jahre hinweg in dauern

dem Korperkontakt zur Mutter leben, haben keine Uber¬

gangsobjekte Sianjlk bezog seine Befragungen auf das

Alter von 6 bis 80 Monate Die „kritische Phase" fur die

Entwicklung eines Ubergangsobjektes sah Stanjek im AI

ter zwischen 4 und 16 Monaten Bis ungefähr zum 11 Le¬

bensmonat dominierten Bindungen an Textilobjekte, da¬

nach an Trenmitationen und Puppen Zu ähnlichen Prava-

lenzzahlen kamen L Rudiil und L Eklcrantz (1972,

1974), die in Schweden bei 59,7% bis 74% aller Kinder ein

Ubergangsobjekt fanden Am häufigsten war auch dort

der Gebrauch eines Ubergangsobjektes im ersten Lebens¬

jahr Gaddini und Gaddini (1970) fanden bei 31,1% der

in Rom lebenden italienischen Kinder das Vorhandensein

eines Ubergangsobjektes und bei 61,5% der in Rom leben¬

den ausländischen Kinder Auf dem Lande lebende Kinder

wiesen nur in 4,9% ein Ubergangsobjekt auf

In zahlreichen Studien konnte gezeigt werden, daß

Heimkinder und Kinder aus schlechten sozialen Veihalt¬

nissen kein Ubergangsobjekt haben (Provlncl u Lipton,

1962) Offensichtlich ist ein gewisses Maß an erfahrener

Geborgenheit fur die Ausbildung einer Bindung an ein

Ubergangsobjekt notwendig
Viele Autoren haben das Fortbestehen des Gebrauchs

eines Ubergangsobjektes uber das übliche Alter hinaus

untersucht A M Schlosslr (1989) sieht eine Beziehung
zwischen fortbestehendem bzw verlängertem Gebrauch

eines Ubergangsobjektes und gestörter seelischer Entwrck

lung Sie vertritt die Ansicht, die Aufrechterhaltung der

Beziehung zum Ubergangsobjekt verweise darauf, daß -

nach einer relativ ungestörten symbiotischen Beziehung -

der Prozeß von Individuation und Loslosung im Bereich

der Differenzierung und der Entwicklung von Objektkon¬
stanz fehlgeschlagen sei (Schiosslr, 1989)
Nach Winnicoti kann die Mutter in Ausnahmefallen

das einzige Ubergangsobjekt des Kindes sein Es ist denk¬

bar, daß das Kind kurzzeitig in der Interaktion mit der

Mutter Gefühle empfindet, in denen es die Mutter illusio¬

när ganz fur sich vereinnahmt und ganz in ihr aufgeht

Vandenhoeck&Ruprecht (1992)
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Aus dresen regressiven Erlebnissen wird das Kind aber

wieder in die Realität überwechseln und die Mutter als

reales, von ihm getrenntes Wesen sehen In der Interak

tion mit den Eltern lernt das Kind ganz andere reale

Verhaltensweisen und Gefuhlsquahtaten kennen, die sich

auf einer anderen Ebene abspielen als in der Interaktion

mit dem Ubergangsobjekt So hat das Kind mit dem

Ubergangsobjekt Erfahrungsmoghchkeiten, die fur seine

seelische Entwicklung wichtig sind

Die Konstanz der Beschaffenheit des Ubergangsobjek¬
tes ist von großer Bedeutung Allein das Waschen des

Objektes kann durch die Veränderung von Geruch und

Oberflachenbeschaffenheit dazu fuhren, daß das Objekt
vom Kind nicht mehr als Ubergangsobjekt angenommen

wird Der Verlust des Ubergangsobjektes ist fur das Kind

sehr schmerzvoll Die meisten Eltern wissen um die Wich

tigkeit des Objektes fur rhr Kmd

Winnicot] hat nie den Symbolweit des Ubergangsob
jektes bestritten Im Gegenteil betont er, es treffe zu, „daß
das Stuck Wolldecke (oder was immer es sein mag) sym

bohsch fur ein Teilobjekt wie die Brust steht Trotzdem ist

das Wichtige an ihm nicht so sehr der Symbolwert,
sondern vielmehr seine Aktualität" (Winnicoh, 1951,

S 299) Eggers (1984, S 10) beschrerbt, wie das Kleinkind

in bezug zu seinem Ubergangsobjekt von einer Betrach

tungsweise in die andere wechselt, „von der Phantasie¬

welt, in der das Stofftier die Mutter repräsentiert, in die

Welt des konkret-anschaulichen Denkens, in der das Ob¬

jekt das ist, was es wirklich ist"

3 Material und Methode

Zielsetzung der Arbeit war es zu untersuchen, ob oder

inwieweit sich der Gebrauch des Ubergangsobjektes bei

Kindern, die psychisch auffällig sind, gegenüber anderen,

unauffälligen Kindern unterscheidet Hierzu wurden die

Eltern von 39 sechs- bis achtjährigen Kindern, die in einer

Poliklinik fur Kinder und Jugendpsychiatrie vorgestellt
wurden, zu Ubergangsobjekten ihrer Kinder befragt Es

wurde nach der Dauer des Gebrauchs eines Ubergangsob¬
jektes gefragt, nach Art und Beschaffenheit des Objektes,
ob es mitgenommen wurde zum Arzt, in den Urlaub usw

,

von wem das Kind den Gegenstand bekommen hatte und

ob es besondere Ereignisse in der Familie gegeben hatte

wie Trennungen, Krankenhausaufenthalte u a Symptoma
tik und Diagnosen der Patienten wurden den Krankenge¬
schichten entnommen

Die Kontrollgruppe bestand ebenfalls aus 39 Kindern

im Alter von 6-8 Jahren, die zur Zeit der Befragung einen

Regelkindergarten besuchten Die Eltern dieser Kinder

wurden vom Untersucher anhand des gleichen Fragebo
gens befragt Es wurde davon ausgegangen, daß sich im

Regelkindergarten unauffällige gesunde Kinder befinden

Mögliche Störungen bei diesen Kindern wurden vernach

lassigt
Wahrend die ausführliche kinderpsychiatnsche Unter¬

suchung einen Eindruck von der Mutter Kind Beziehung

einschließt, lassen sich aus der Befragung der Kindergar
ten-Eltern zum Ubergangsobjekt ihrer Kinder keine Aus¬

sagen uber die Beziehung der Mutter zum Kind treffen

So wurde nur fur die Patientengruppe eine Diffeienzie-

rung der Mutterbeziehung in „kühl", „warm" und „uber-

behutend" getroffen
22 Hypothesen wurden erstellt Zunächst wurde be¬

hauptet, daß sich Kinder aus der Patientengruppe in be

zug auf das Alter und die Zeitdauer des Gebrauchs eines

Ubergangsobjektes von der Kontrollgruppe unterscheiden

Wir vermuteten ferner, daß die psychisch kranken Kinder

(Patientengruppe) zumeist andere Ubergangsobjekte ha¬

ben als gesunde Kinder (Kontrollgruppe) So konnten die

Kinder der Patientengruppe eher harte Gegenstande zum

Ubergangsobjekt wählen, die Kinder der Kontrollgruppe
eher weiche Wir vermuteten weiter, daß Einzelkinder

wahrscheinlich häufiger ein Ubergangsobjekt hatten als

Kinder mit Geschwistern Wn behaupteten ferner, daß die

Symptombildung der Patienten ihre Entsprechung in dei

Art und Weist des Gebrauchs eines Ubergangsobjektes
beim jeweiligen Kind hatte Daher wurden fur die Patien¬

ten die unterschiedlichen Diagnosen und Symptombilder
mit aufgezeichnet
Zur statistischen Überprüfung der Hypothesen wurden

dre jeweiligen Häufigkeitsverteilungen der beiden Unter¬

suchungsgruppen verglichen Vorhandensein und Nicht¬

vorhandensein des Ubergangsobjektes sowie die Bedeu¬

tung des Objektes fur das einzelne Kind wurde einzeln fur

jedes Lebensjahr von 1 bis 6 Jahren ermittelt und ausge¬

wertet Zur Ermittlung der Bedeutung des Ubergangsob¬
jektes in den verschiedenen Altersstufen (0-6 Jahre) wurde

jeweils das arithmetische Mittel der Bewertungen fur die

beiden Vergleichsgruppen nach der Bedeutungsskala von 0

(Ubergangsobjekt nicht vorhanden) bis 5 (Ubergangsob¬
jekt unbedingt wichtigl berechnet und die Ergebnisse mit¬

einander verglichen

4 Ergebnisse

Ein Ubergangsobjekt hatten 25 Kinder der Patienten¬

gruppe und 31 Kinder der Kontrollgruppe Letzteres ent¬

spricht einer Häufigkeit von 79,4%, was mit den aus der

Literatur bekannten Zahlen übereinstimmt

Wir fanden, daß die psychisch auffälligen Kinder in

einem spateren Lebensalter und fur eine langete Zeit ein

Ubergangsobjekt hatten als unauffällige, gesunde Kinder

Die Unterschiede in den verschiedenen Altersbereichen

waren statistisch signifikant Der Haufigkeitsgipfel des

Gebrauchs eines Ubergangsobjektes lag bei gesunden Km
dern im ersten Lebensjahr, wahrend in der Patientengrup

pe dre Haufigkert des Ubergangsobjektes im Verlauf der

ersten sechs Lebensjahre etwa gleich verteilt war

Wegen der geringen Fallzahl erbrachte der statistische

Vergleich zui Prüfung der Hypothese, psychisch auffälli¬

ge Kinder hatten eher harte Gegenstande als Ubergangs¬
objekt, gesunde Kinder eher weiche, kein hinreichend

abgesichertes Ergebnis Eine Tendenz im Sinne der Hypo¬
these war aber deutlich Das Vorhandensein von Geschwi
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stern hatte in beiden Giuppen keinen Einfluß auf den

Gebrauch eines Ubergangsobjektes Wegen der geringen

Fallzahl ließ sich die Hypothese, die Symptombildung der

Patienten stunde in einem Zusammenhang zum Gebrauch

des Ubei gangsobjektes nicht überprüfen Tendenziell war

deutlich, daß eher kein Zusammenhang bestand

5 Diskussion

Das Konzept des Ubergangsobjektes hat sich fur die

psychologische Entwicklungstheorie als von grundlegen¬
der Bedeutung erwiesen Um so erstaunlicher ist es, daß

empirische Untersuchungen zum Gebrauch des Uber¬

gangsobjektes recht spärlich sind Dabei liegt es nahe, der

Frage nachzugehen, ob sich psychisch gesunde und psy

chisch kranke Kinder in bezug auf den Gebrauch eines

Ubei gangsobjektes unterscheiden und ob sich daraus wie¬

derum prognostische Rückschlüsse ziehen lassen Insbe¬

sondere inteiessieit, ob Unterschrede rm Gebrauch eines

Ubergangsobjektes Hinweise auf die Art und Schwere

einer seelischen Entwrcklungsstorung geben können

Die Untersuchung bei 39 sechs- bis achtjährigen Kin¬

dern, die wegen gravierender klinischer Auffälligkeiten die

Ambulanz der Khnik fur Kinder- und Jugendpsychiatrie
in Essen aufgesucht hatten, und einer weitgehend rando-

misieiten Kontrollgruppe aus ebenfalls 39 Krndern gier¬
chen Alters, ergaben einen deutlichen Haufigkeitsunter-
schied Von den 39 Kindern der Kontrollgruppe hatten 31

Kinder ein Ubergangsobjekt (79,4%) wahrend die Häufig¬
keit in der Patientengruppe bei 64,1% lag Die Häufigkeit
in der Kontrollgruppe entspricht den Zahlen, die aus der

Literatur bekannt sind (Sianjlk, 1980) Ob diese Häufig
keitsdifferenz wrrkhch „echt" rst, d h zwischen psychisch

auffälligen und unauffälligen Kindern tatsächlich diffe-

nert, laßt sich aufgrund unserer Untersuchungen nicht

sagen, da sich in dei Patientengruppe hauptsachlich Jun¬

gen befanden - von den 39 Kindern waren nur 7 weiblich,
wahrend das Gtschltchtsverhaltnis in der Kontiollgruppe
14 Jungen zu 25 Madchen war Die Flaufung mannlicher

Patienten in Kliniken für Kindei- und Jugendpsychiatrie
ist allgemein bekannt Bei zukunftigen Untersuchungen
dieser Art mußte che Geschlechtsverteilung in Patienten-

und Kontrollgruppe deshalb parallehsiert weiden

Als Hauptergebnis der vorliegenden Studie laßt sich

jedoch herausstellen, daß dem Ubergangsobjekt auch aus

empnisch statistischer Sicht eine wesentliche Bedeutung
als prognostisches Kriterium fur eine gesunde bzw eine

gestörte Entwicklung von Kindern zukommt Denn psy¬

chisch unauffällige Kinder hatten im 1 und 2 Lebensjahr
deutlich häufiger Ubergangsobjekte gegenüber den psy¬

chisch gestörten Kindern dei Patientengruppe, bei denen

dagegen vom 4 bis 6 Ltbtnsjahr der Gebrauch eines

Ubergangsobjektes eindeutig überwog Daruber hinaus

unterschieden sich die psychisch auffälligen Kinder von

gesunden dadurch, daß sie häufiger uber sehr viel längere
Zeiträume Ubergangsobjekte benutzten und daß sie auch

in der Adoleszenz und im frühen Erwachsenenalter nicht

auf ein Ubergangsobjekt verzichten können Diese Unter¬

schiede deuten auf Beziehungs- und Bindungsprobleme
bei psychisch gestörten Kindern im Vergleich zu unauffäl¬

ligen Kindern hin Es ist zu vermuten, daß psychisch

auffällige Kinder in ihrer frühen Kindheit nicht das Aus¬

maß an Sicherheit und Geborgenheit erfahren konnten,
das genügend Kreativität und Freiraum fur die „Erschaf¬

fung" eines Ubergangsobjektes gewahrleistet hatte Spater
waren sie dann langer auf den Sicherheitsspendenden Ge¬

brauch eines Ubergangsobjektes angewiesen als psychisch
gesunde Kinder

Die Beurteilung der mütterlichen Beziehung zum Kind

erwies sich als problematisch Die Einteilung in „kühle",

„gute" und „uberbehutende" Mutter lag beim Untersu¬

cher Er beobachtete den emotionalen Kontakt zwischen

Mutter und Kind und die Art und Werse, wre die Mutter

die Anamnese schilderte Hier ist ein Halo Effekt nicht

auszuschließen, zuverlässig kann diese Einteilung daher

nicht sein Sie sollte auch nur dazu dienen, mögliche
Tendenzen von Zusammenhangen zwischen dem emotio¬

nalen Umgang der Mutter mit ihrem Kind und dem Ge¬

brauch eines Ubergangsobjekts beim Kind aufzuzeigen
Aussagen zur Mutterbeziehung wurden nur bei der Pa-

trentengruppe vorgenommen, bei der Kontrollgruppe wa¬

ren die Gesprachskontakte zu kurz, um daruber Aussagen
treffen zu können Zusammenhange zwischen der Mutter¬

beziehung und dem Gebrauch eines Ubergangsobjektes
konnten in dieser Arbeit aus den erwähnten Gründen

nicht festgestellt werden
Wir haben vergeblich versucht, einen Zusammenhang

zwischen Diagnosen und dem Gebrauch eines Übergangs
Objektes zu finden Natürlich war die Stichprobengroße
gering Vermutlich sind die Personhchkeitsstrukturen und

so auch dre psychratrrschen Diagnosen bei Kindern noch

nicht strukturiert genug, um hier Zusammenhange aufstel¬

len zu können

Summary

The Significance of Transitional Objects for the Child's

Mental Development

This study addresses the question whether children

taken for treatment to a psychiatnc hospital for children

and adolescents differ from other, not noticeably dis¬

turbed chrldren rn their use of a transitional object
Parents of mentally disturbed children between six and

eight years of age were interviewed about the transitional

objects used by their children The control group was

made up of children of corresponding ages from an ordr-

nary nursery school

Based on the extant hterature, the concept of „transitio

nal object" is described and defined Twenty two research

hypotheses were formed and subjeeted to Statistical tests

As the main result concerning the research question it

emerged that the children suffenng from psychiatncal
disturbances needed a transitional object mainly in their

fourth year of life, but to some extent even in their fifth

and sixth year wheieas the "healthy" children in the

Vandenhoeck&Ruprecht (1992)
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control group without noticeable disturbances used a tran¬

sitional object mainly in their first and second years. It

could be shown with Statistical significance that psychia-
trically disturbed children had a transitional object at a

later age and for a longer period of time than healthy,
undisturbed children.
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Familientherapie

Familienmuster im Dienst der Selbstorganisation aus

psychoanalytisch-systemischer Sicht'1'

Ricarda Müssig

Zusammenfassung

Familien in Krisen können eine Vielzahl dysfunktionaler
Muster entwickeln, die im Dienst der Selbstorganisation
stehen. In sie gehen Elemente ein, wie sie in psychoanaly¬
tischen, familiendynamischen und systemisch-konstrukti¬
vistischen Paradigmen definiert werden Solche Muster

sind: „Innerfamihare Polarisierung" (bewirkt durch eine

familiäre Sprachregelung), der „Kampf der Schattenfami¬

lien" um den gleichen Platz im generationalen Bezie¬

hungsnetz, „Transjektion" und „magische Schwelle". Die¬

se Muster sollen am Beispiel einer Anorexie-Familie ge¬

zeigt werden. Die Kenntnis solcher Muster ist fur alle

Therapieformell von Nutzen. Familiäre Sprachregelung
hat auch politische Implikationen. Einige theoretische Fra¬

gen wie die Analogie von sozialer zu somatischer Verer¬

bung und Modalitäten transgenerationaler Musterweiter-

gabe werden kurz diskutiert.

Überarbeitete Fassung eines Voi ti ages auf dem 3 Intel natio¬

nalen Kongrell fui Familientheiaple in Tel Avis, Israel, Juli 1979,

mit dem Titel- Some new ideas on origin and therapy of highly
enmeshed family Systems

l'iax d kimle-ipsyehol Kuulerps) ehiat II 2 1 9-226 (1 992), ISSN OC32-70Vi
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1 Einleitung

Nachdem Psychoanalyse und Systemtheorie einander

lange feindselig gegenüberstanden, ist es inzwischen zu

einer Tolerierung, sogar Annäherung gekommen. Systemi-
ker, die Menschen lange nur als Elemente von Systemen
betrachtet haben, beginnen zu bemerken, daß Systeme aus

Menschen mit Gefühlen und einer Geschichte bestehen.

Der strenge Fragenkatalog der Mailander (Siivim Paiaz-

70II et al., 1980) wurde durch „Konversation" (Boscoio
et al., 1988) und das Erzählen von „Geschichten" ersetzt,

auch die Gegenübertragung als Gebrauch des Selbst

(v.Trommii, 1991) oder Resonanz (Fikvim, 1990) ist

hoffähig geworden.
Wohl weil Psychoanalyse als rein innerpsychisch ori¬

entiertes Theoriesystem entwickelt wurde und auch in

festen beruflichen Strukturen verankert ist, gibt es bis

heute eine psychoanalytische Familientheorie erst in An¬

sätzen (Bucimoi7, 1990b), dafür eine stärkere Orientie¬

rung am „klinischen Alltag" (Blchiioi/, 1990a, s.a.

1982). Integrationsversuche sind bisher nur von analyti¬
scher Seite geleistet worden (Ciompi, 1981; Daiiir et al.,

1989; Mussic, 1976a, b, 1981, 1982a, b, 1984, 1986a, b,

1991; Sciioii und Riicii, 1989; Spi ri inc et al., 1982).

Vandenhoeck&Ruprecht (1992)




